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Gertrud Guggenbihl Johann Jakob Guggenbiihl

Herkunft

1816-1863
Arzt und Pionier der Fiirsorge fur geistig Behinderte

Vorbemerkung der Redaktion:

Seit vielen Jahren hatten wir den Wunsch, Johann Jakob
Guggenblihl als einen weltweit bekannten Meilemerbdirger in
unserem Heimatbuch darzustellen. So betrachten wir es nun als
besonderen Gliicksfall, dass uns die gediegene Darstellung von
Gertrud Guggenblihl in die Hand gekommen ist. Die Autorin ist
bei ihren ausfiihrlichen Studien zur Familiengeschichte Guggen-
btih! auf diesen beriihmten Verwandten gestossen und stellte
bedauernd fest, wie wenig bekannt der bedeutende Vorkampfer
heilpéddagogischen Bemdihens in unserem Lande ist. Durch ihre
schlichte Darstellung wird somit eine Liicke geschlossen, wofiir
wir sehr dankbar sind.

Johann Jakob Guggenbiihl entstammt einem alten Zircher
Geschlecht aus Meilen am Zirichsee, welches bis 1345 in
Uetikon-Meilen nachgewiesen wird. Urspriinglich waren die
Guggenbiihl in Uetikon beheimatet, einer Aussenwacht der
Gemeinde Meilen bis 1680.

1552 wurde Jorg Guggenbiihl, Sohn des Hans, geboren.

In Uetikon-Meilen amtete sein Sohn

Hans Guggenbiihl-Meyer, geb. 1575, neben seinem Wein-
bauernberuf als Weibel und Geschworener.

Dessen jlingster Sohn

Hans Jakob Guggenbliih/-Schmid, 1625-1697, heiratete auf
das nahe gelegene Grit-Meilen und tUbernahm das dortige
Heimwesen, das bis 1924 in der Familie Guggenbuhl blieb.
Der Sohn

Hans Guggenbiihl-Glogg, 1678-1750, wurde Nachfolger im
Grat,
dann dessen altester Sohn

Heinrich Guggenblihl-Billeter, 1713-1779, Geschworener,
und wieder der alteste Sohn

Rudolf Guggenblihl-Schmid, 1745-1808, Geschworener,
und schliesslich dessen jingster Sohn

Hans Jakob Guggenbliihl-Hottinger, 1788-1838, Johann
Jakobs Vater.
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Das Griit, ein Bauerngehéft nahe bei Uetikon, zur Wacht
Obermeilen der Gemeinde Meilen gehorend — heute ein
kleiner Weiler —, war der Geburtsort und die erste Heimat
Johann Jakob Guggenbiihls. An prachtiger Lage am sonni-
gen Hang uber dem Ziirichsee mit herrlicher Aussicht auf See
und Berge ist das Grit ein gutes Weingebiet. Das breite
Bauernhaus stand damals mitten im Rebgelande. Trotten und
Weinkeller spielten eine grosse Rolle. Der Vater und die
Vorvéter lebten hier als Weinbauern mit eigenem Besitztum.
Die Mutter, Maria, geb. Hottinger, stammte aus Wadenswil
am linken Zirichseeufer.

Johann Jakob Guggenbiihl, der spatere Arzt, kam am 13. Au-
gust 1816 im Griut-Meilen zur Welt. Sein Grossvater Rudolf
Guggenbiihl war bereits gestorben, doch lebte die Grossmut-
ter Anna Guggenbihl-Schmid noch im Grit bis 1823 und
wird die Erziehung ihres Enkels beeinflusst haben.

Der Vater, Hofbauer im Grit, hatte in 1. Ehe Magdalena
Rinderknecht aus Zirich-Enge geheiratet, die ihm 1812 eine
Tochter Maria Magdalena gebar, ein Jahr darauf aber als
junge Frau starb. Das Tochterchen wurde nur 5 Jahre alt.
1815 ging der Vater eine 2. Ehe ein mit Maria Hottinger, geb.
1795, aus Wéadenswil. Die Ehe war nicht glticklich und wurde
1823 geschieden. Der Vater gab das Bauern auf, verkaufte
den Hof an seinen altesten Bruder fiir 13 900 Gulden und zog
nach Zurich-Enge, wo er im Jahre 1838 50jahrig starb. Die
Aufgabe des von den Vatern ererbten Bauerngutes im besten
Mannesalter von 35 Jahren lasst vermuten, dass dieser Bauer
nicht die erforderliche Gesundheit besass fiir seinen Beruf
und dass der damals 7jéhrige Sohn Johann Jakob, der
spatere Arzt, gesundheitlich ebenfalls nicht zum Bauern zu
taugen schien.

Das Jahr 1823 war somit eine ereignisreiche schwere Zeit fiir

<Im Grit), Ober-
meilen,

das Geburtshaus
von J.J. Guggen-
buhl.

Jugendzeit und
Ausbildung



Arzt und Forscher

die Familie: Tod der Grossmutter, Scheidung der Eltern,
Verausserung des Bauernhofes, Wegzug des Vaters und der
Mutter, Verlust der Heimat!

Durch all diese Erlebnisse und die vorangegangene unglick-
liche Ehe der Eltern legte sich ein Schatten auf die Jugendzeit
des 7jahrigen Knaben, ja wahrscheinlich auf sein ganzes
Leben. Jedoch konnen diese Lebenserfahrungen auch mitge-
holfen haben, dass sich Johann Jakob Guggenbuihl spater
mit so viel Liebe und Hingabe den benachteiligten Mitmen-
schen zuwandte.

Nach der Scheidung der Eltern kam der Knabe zu seinen
Grosseltern Hottinger nach Wadenswil. Die Mutter heiratete
1826 in 2. Ehe Rudolf Homberger in Gossau ZH und spater in
3. Ehe den Metzger und Wirt Conrad Schenk. Das Ehepaar
Schenk fiihrte eine Gaststatte <zum Schéfliy in Lichtensteig,
Toggenburg, wo der Knabe wohl jeweils seine Ferien ver-
bracht haben diirfte und wo er spater seine Dissertation
schrieb.

In der Realschule Wadenswil, gegriindet 1826, und mit
Privatstunden in Latein wurde Johann Jakob Guggenbuhl so
gut geférdert, dass er 1832 mit 16 Jahren nach einer Aufnah-
mepriifung in Zirich in das <Medizinische Institut> eintreten
konnte. Bereits ein Jahr spater durfte er ohne Priifung an die
1833 eroffnete Universitat Zirich tbertreten, gestitzt auf
gute Zeugnisse in Propadeutik, Botanik, Anatomie und Phy-
siologie. Seine Studentenbude hatte er an der heutigen
Fortunagasse beim Lindenhof. 1836 immatrikulierte er sich
an der 1834 gegriindeten Hochschule in Bern und legte hier
das medizinische Schlussexamen ab. Er soll an der Universi-
tat Bern der erste Mediziner gewesen sein, der mit dem
Doktorat abschloss. Einige Zeit war er auch als Medizinstu-
dent in Genf eingeschrieben.

Fiir die Finanzierung seines Studiums konnte der Jiingling auf
sein viterliches Erbe greifen, und der Stiefvater Schenk soll
ihn auch etwa mit einem Zustupf bedacht haben.

Die Richtung , welche Guggenbihl als Arzt einschlagen
wollte, wurde wohl einerseits bestimmt durch seine stark
entwickelte Nachstenliebe und Hilfsbereitschaft fir die
schwachen Mitmenschen sowie durch seinen Forschungs-
trieb, anderseits durch ein Erlebnis, das ihm als Student
begegnete:

Auf einem Ausflug auf den Urirotstock traf er in Seedorf im
Kanton Uri bei einem Kruzifix am Wege einen verwahrlosten,
missgestalteten, schwachsinnigen, hilfeflehenden Jingling,
einen Kretinen, deren es in den Berggegenden damals viele
gab, der ein Unservater betete. Der Gedanke, dass man
diesen Kretinen, «die doch auch eine Seele héatten, die sich
nach Befreiung sehnb, helfen sollte, liess ihn nicht mehr los.
Er schreibt spater:

(Man kénnte als Beispiel der héufig vorkommenden Entwick-
lung des religiésen Gefiihls bei den Kretinen auch jenen vor



einem Kreuze betenden Kretin zu Seedorf Kt. Uri zéhlen,
welchen ich 1836 sah, und der zunéchst zu meiner speziellen
Mission die erste Vleranlassung gab. Der Anblick des zwergartig
verkriippelten und stupid hésslich aussehenden Menschen, der
vor einem Kruzifix ein Unservater stammelte, schwebte nach-
her lange Zeit besténdig vor meiner Seele. Als ich ihm in eine
benachbarte Hiitte zu seiner Mutter folgte, erzéhlte mir diese,
dass sie ihn in den ersten Lebensjahren mit ziemlicher Leichtig-
keit das Gebet gelehrt habe, welches er nun regelmaéssig immer
um die gleiche Zeit dahin zu verrichten gehe, wie immer nur
die Witterung sei, dass sie fedoch ihrer grossen Armut wegen
thm keine weitere Hilfe und Aufmerksamkeit schenken konnte,
und er somit von Jahr zu Jahr immer mehr versank und
keinerlei weitere Fortschritte mehr machte.»

Auf einer Reise ins Wallis hatte Guggenbiihl ebenfalls
schlimme Verhéltnisse betreffend den Kretinismus angetrof-
fen. Mit Interesse nahm er davon Kenntnis, dass «der fiir
grossartige Ideen so sehr empféngliche Kaiser Napoleon 1. im
Kanton Wallis umfassende Untersuchungen tber Ausmass,
Ursachen und Hiilfsmittel des Kretinismus anstellen liess,
welche 3000 Kretinen nachwiesen.

Es wurde dem jungen Arzt immer deutlicher, dass er sein
Wissen und seine Personlichkeit fir die Erforschung und
Bekémpfung des Kretinismus einsetzen wolle. Damit hatte
sich seine Lebensaufgabe abgezeichnet, welcher er sich mit
ganzer Kraft, mit einer grossen Liebe zum behinderten Mit-
menschen und mit viel Pioniergeist widmete. Sein Entschluss
war, «der Abhilfe dieses Jammers sein Leben zu weihen und
eher zu erliegen, als diese Angelegenheit der Menschheit zu
verlassen, den er dann auch befolgte.

Nach Abschluss seiner Hochschulstudien zog sich Dr. Gug-
genbuhl ins Toggenburg (Kanton St.Gallen) zuriick, wo
Mutter und Stiefvater wohnten, um sich vorerst wissen-
schaftlich zu orientieren und vorzubereiten. Schon als Stu-
dent forschte er in medizinisch-historischer Richtung, was er
nun fortsetzte. Er las alles, was damals bereits vorhanden
war, zum Beispiel:

die Schriften von Theophrastus Paracelsus von Hohenheim,
geb. 1493 in Einsiedeln, Professor der Medizin, welcher
bereits den Kropf, die Idiotie und den Kretinismus beschrieb,

eine Darstellung des Kretinismus aus dem Jahre 1614 vom
Walliser Medizinprofessor Felix Platter in Basel,

(Cretins et Albinos) vom Genfer Geologen Horace-Bénédict
de Saussure, 1788,

(Uber die Ursachen des Kretinismus im Kanton Aargau von
Heinrich Zschokke, 1813

die Veroffentlichungen des Arztes Ignaz Paul Vital Troxler,
Professor der Philosophie in Bern, iiber dieses Thema, usw.

Mit dem Zeitgenossen Troxler trat er in personliche Bezie-



hung, und es entwickelte sich ein reger Briefwechsel.

Um diese Krankheit auch von der praktischen Seite her
griindlich kennenzulernen, entschloss sich der junge For-
scher, in einer Berggegend, wo der Kretinismus verbreitet
war, eine Praxis zu er6éffnen.

Mit 22 Jahren liess er sich als praktischer Arzt in Matt im
Kanton Glarus nieder. Das Dorf war reich an Kretinen. Er
beobachtete, versuchte zu helfen und zog therapeutische wie
auch prophylaktische Schlisse, die er verdffentlichte. Als
Landarzt versuchte er, den Leuten ein verstandnisvoller und
teilnehmender Freund zu sein. Die bald sehr ausgedehnte
Arztpraxis (berstieg jedoch mit der Zeit seine schwachen
korperlichen Kréfte. Er litt von Jugend an an peinigendem
Herzklopfen, Rheumatismus und Wetterfiihligkeit, was sich
durch den Militardienst im Sonderbundskrieg merklich
verschlimmerte.

Wie der junge Glarner Landarzt beurteilt wurde, ist aus dem
Brief eines zuverlassigen Biirgers von Matt an den Berner
Padagogen Philipp Emanuel von Fellenberg, der ihn um
Auskunft gebeten hatte, zu vernehmen:

(Herr Dr. Guggenbiihl ist, so viel ich weiss und hore, ein sehr
geschickter, wohl studierter Mann, welcher ungemein fleissig
an seiner Ausbildung arbeitet. Er bentitzt jeden Augenblick des
Tages, der ihm neben seiner gewdhnlichen Arbeit librig bleibt,
und nimmt noch einen grossen Teil der Nacht zu Hilfe. Er ist fir
unsere Gemeinde ein sehr wohltétiger Mann, weil er — sei das
Wetter gut oder schlecht, die Leute arm oder reich — zu den
Kranken geht, sich nach ihrer Krankheit sorgféltig erkundigt,
um ihnen dann die ndétigen Arzneien verabfolgen zu lassen. Er
scheut keine Miihe, auch zu den fernsten und entlegensten
Kranken zu gehen, was vorher ohne grosse Kosten nicht
geschah. Seine Leistungen sind sehr gross und mannigfaltig,
und er hat sich deswegen schon lange das Zutrauen des
ganzen Volkes erworben. Er ist ein sehr freundschaftlicher,
liebenswiirdiger und gutgesinnter Mann, welcher jeden, sei er
reich oder arm, mit Liebe behandelt. Er geht fleissig in die
Kirche und bringt viele Stunden bei dem Herrn Vikar (Ritter)
zu. Dass er gerade in unser Tal kam, gaben Herr Doktor und
Kriminalgerichtspréasident Triimpi von Ennenda und Herr
Pfarrer Heer von Matt Veranlassung dazu.» (Pfarrer Jakob
Heer, 1784-1864, der Vater des grossen Naturforschers
Oswald Heer.)

Nach seinen ausgedehnten Studien definiert Dr. Guggenbuhl
den Kretinismus wie folgt:

(Er ist ein Kollektivbegriff von verschiedenen Zusténden, die
von der Fétalperiode bis zum 7. Lebensjahr verlaufen und mit
Stérungen in der normalen Entwicklung begleitet sind. Dazu
gehéren die Geistesschwéche, kérperliche Anomalien und
Funktionsstérungen, ausgehend von endemischen Kropfbildun-
gen, bedingt durch klimatische und topographische Verhélt-
nisse (Luft, Wasser, Bodenbeschaffenheit), was mangelhafte
Entwicklung von Leib und Seele nach sich zieht.)



Fir die damaligen Verhaltnisse bedeutete dies eine beacht-
liche Errungenschaft. Spéater, nach weiteren wissenschaftli-
chen Erkenntnissen, gestaltete sich die Definition differenzier-
ter, indem z.B. Rachitis, Horstummbheit, Wasserkopf usw., die
Dr. Guggenbiihl noch dazu rechnete, vom Kretinismus abge-
trennt wurden. Es ging ihm auch nicht ausschliesslich um den
Kretinismus, sondern er wollte allen Verkiimmerten, Geistes-
schwachen helfen, um die sich niemand in angemessener
Weise sorgte, gleichgiiltig, wie sich die Krankheit nannte.
Gerade dies wurde von vielen Zeitgenossen nicht begriffen,
besonders nicht von der Arzteschaft, und Heilpddagogen gab
es zu jener Zeit noch keine.

Dr. Guggenbiihl erforschte jedoch nicht nur Ursachen und
Wesen der Krankheiten, sondern er suchte angestrengt nach
Hilfsmdglichkeiten in medizinischer und padagogischer Hin-
sicht fir die Schwachsinnigen, womit er Neuland betrat.
Zugleich war ihm die Verhiitung des Kretinismus in unserem
Lande, vor allem in den Bergtilern, ein ernstes Anliegen. Ein
weiteres Ziel war die Umbildung der Volksmeinung tiber die
geistesschwachen Mitmenschen. Er stellte sich somit eine
dreifache Aufgabe:

1. Die Verhiitung des Kretinismus.

2. Die Heilung, Pflege und Erziehung der Kretinen und der
Geistesschwachen.

3. Die Anderung der Einstellung im Volk zu den geistig behin-
derten Mitmenschen.

In seinen Mitteilungen an die Schweiz. Naturforschende
Gesellschaft schreibt er zum ersten Punkt 1853:

(Die Verhiitung des Kretinismus ist ein grossartiges Kultur-
werk, welches alle Elemente der 6ffentlichen Gesundheits-
pflege und Volkserziehung in sich schliesst. Die wichtigsten
prophylaktischen Massregeln sind folgende:

a) Sorgféltige Bearbeitung des Bodens. Abzugsgraben, um
der Versumpfung zu steuern. Einddammen der Fliisse usw.

b) Bessere Wohnungen an trockenen, sonnigen Orten, von
gesundem Baumaterial gebaut, mit einem Sockel, hinlanglich
hohen Zimmern usw. Geeignete Baugesetze fiir die Zukunft.
c) Vervielféltigung der Nahrungsmittel, Beschrankung des
Branntweins, Sorge fiir gutes Trinkwasser, Einfiihrung jodhal-
tigen Kochsalzes in Familien mit Kropfdisposition.

d) Verhinderung der blutsverwandtschaftlichen Ehen und
Verbindung von Individuen, welche bereits Spuren der Krank-
heit an sich tragen, Beglinstigung der Rassendurchkreuzung.
e) Verbesserung der physischen Erziehung und Einflihrung
der Kleinkinderschulen.»

Auf dieser Grundlage plante er ein (Musterdorfy in Darligen
am Thunersee, wo es viele Kretinen gab. Anscheinend kam es
nicht zur Verwirklichung des Planes zu seinen Lebzeiten.

Hilfe und
Aufklarung
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Ein Cretin und
seine Warterin
(Diakonisse).
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Fir das zweite grosse Ziel, die Heilung, Pflege und Erziehung
der Kretinen und Geistesschwachen, gelten die gleichen
Voraussetzungen wie bei der Prophylaxe:

Gesundes Wohnen in klimatisch giinstiger Lage,

einfache vielseitige Erndhrung mit viel Milch, auch Ziegen-
milch, aber auch Fleisch und Gemiise, vor allem Riben,

gutes Trinkwasser!

Hinzu kommen physikalische Heilbehandlungen wie

Tagliche Waschungen

Begiessungen zur Starkung der Haut

Kalte Duschen zur Beruhigung

Nasse Wickel

Friktionen

Alpenkrauterbader, sonnenwarme Bader
Magnetisch-elektrische Bader

Gymnastik im Freien oder im Turnsaal

Viel Bewegung in frischer Luft

Medikamente: Phosphorather, Jod mit Eisen, Kupfer, phos-
phorsaurer Kalk, Zinkoxyd, Krautersaft und Lebertran.

Ebenso wichtig schien Dr. Guggenbhl eine liebevolle Pflege
und Erziehung mit angepasster Schulung fir die geistes-
schwachen Kinder. Viele dieser Gedanken waren damals neu.

Neu war aber auch, dass Dr.Guggenbuihl den Entschluss
fasste, diese Hilfsmoglichkeiten fir Kretinen und andere
Geistesschwache praktisch auszuprobieren und anzuwenden,
und zwar in einer Anstalt, die er griinden wollte. Er schreibt:



(Als ich die grosse Literatur des Kretinismus durchging und
dabei sah, dass auch nicht eine Menschenseele dadurch geret-
tet wurde, oder irgend eine praktische Verbesserung eintrat,
so ward mir klar, dass die gelehrte Forschung nur ein Element. -
das zweite und hauptséchlichste aber die personliche Aufopre-
rung und Liebe sei. Heilung und Verhiitung des Kretinismus
schien mir von Anfang an eine grossartige Lebensaufgabe’)
Der Gedanke einer Anstaltsgriindung zur praktischen Hilfe an
den Geistesschwachen, was noch keinem Mediziner in den
Sinn gekommen war und viel Selbstlosigkeit erforderte, zeigt
die seelische Grosse dieses Mannes.

Von grésster Bedeutung war schliesslich Guggenblihls
Erkenntnis, dass man die Einstellung der Mitmenschen zu den
Behinderten verdndern miisse. Er hatte selber erfahren, wie
wenig Verstandnis vorhanden war, wie man geistig Verkiim-
merte im Stall vegetieren liess oder sie, wenn sie (ungezogen)
waren, wie Ubeltdter fesselte und gewaltsam von ihnen ein
vernunftiges Verhalten forderte, anstatt ihnen zu helfen. Der
junge Arzt redete dem Volk ins Gewissen. Er betonte, dass
auch diese Menschen Geschépfe Gottes seien und man ihnen
in Liebe und Verantwortung helfen miisse. Mehrere seiner
Aufrufe und Schriften verfolgten dieses Ziel in zum Teil recht
kémpferischem Ton, besonders gegen zu wenig verstandnis-
volle Behérden. Er schrieb z.B.

(Hiilfsruf aus den Alpen zur Bekémpfung des schrecklichen
Kretinismus), und zwar im Namen von Jean Jacques Rous-
seau, Heinrich Pestalozzi und Emanuel Fellenberg, und
«Christentum und Humanitét im Blick auf den Kretinismus in
der Schweiz.)

Auch mit seinem geplanten praktischen Einsatz fiir die «Idio-
teny hoffte Dr. Guggenbiihl Einfluss auf das Verantwortungs-
geflhl der Mitmenschen fiir die Schwachen und Verstindnis
far die Schwachsinnigen-Hilfe zu erzielen. Das Umdenken im
Volk brauchte natiirlicherweise seine Zeit, er gab jedoch den
entscheidenden Anstoss dazu. Von heute aus gesehen hat
sich sein damaliger Kampf gelohnt.

Im Sommer 1839 war Dr. Guggenbiihl in persoénlichen und
brieflichen Kontakt getreten mit dem 68jéhrigen Philipp
Emanuel von Fellenberg, einem einflussreichen Philanthropen
und Jugenderzieher, der in Hofwil bei Bern eine neuzeitliche
Bildungsanstalt fiihrte. Beeindruckt von Guggenblhls (Hiilfs-
ruf aus den Alpen> lud Fellenberg den erst 23jahrigen ein, als
Anstaltsarzt und Lehrer nach Hofwil zu kommen, um ihm bei
seinem Plan, ein Kinderheim zu griinden, behilflich sein zu
konnen. Der Eingeladene sagte gerne zu, weil es ihm dring-
lich schien, in Hofwil die Anstaltsfiihrung kennenzulernen und
vor allem die padagogischen Erfordernisse eines Heimes zu
studieren. Er konnte sich keinen besseren Lehrmeister wiin-
schen als diesen Schulpionier und Menschenfreund Fellen-
berg, der im ganzen Schweizerlande anerkannt war und der
zudem uber gute Verbindungen zu gemeinnitzigen Institutio-

Weitere Vor-
bereitungen fiir
eine Anstalts-
grundung
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nen verfiigte. Die Einladung kam Dr. Guggenbiihl auch gele-
gen, weil er durch das rauhe Klima des Glarnerlandes und die
grosse, korperlich anstrengende Arztpraxis in Matt gesund-
heitlich tiberfordert war. Die Bevélkerung von Matt und des
ganzen Kleintales liess ihn nicht gerne ziehen.

In Hofwil erhielt er neben seiner Aufgabe als Institutsarzt und
Lehrer fiir Naturgeschichte und Chemie an der Lehranstalt
griindlichen Einblick in die padagogische Methode und
Leitung wie auch in die &konomische Verwaltung eines
Anstaltswesens — alles unentbehrliche Voraussetzungen fur
sein Vorhaben. Ebenso wichtig war fur ihn die freundliche
Aufmunterung Fellenbergs, seinem Ziel treu zu bleiben.
Dieser fiuhrte ihn schliesslich bei der Schweizerischen
Gemeinniitzigen Gesellschaft und bei der Schweizerischen
Naturforschenden Gesellschaft ein, da Dr. Guggenbuhl fur die
Eroffnung des geplanten Heimes auf moralische und finan-
zielle Unterstiitzung moglichst weiter Kreise angewiesen war.
Zeitungsartikel, Vortrage und Bittschriften an die Kantonsre-
gierungen sollten seine neuen Gedanken tber die schwach-
sinnigen Mitmenschen und sein Vorhaben einer Anstaltsgrun-
dung fir dieselben in die Offentlichkeit hinaustragen und
zugleich zur finanziellen Mithilfe aufrufen. An den Regie-
rungsrat des Kantons Luzern schrieb er zum Beispiel:
(Unterzeichneter gibt sich hiemit die Ehre einer hohen Behdrde
anzuzeigen, dass die vaterfdndische Rettungsanstalt fir Kreti-
nen auf dem Abendberg mit kiinftigem Frihjahr eréffnet wird,
und den sémtlichen Kantonen, welche von dem Ubel heimge-
sucht sind, zur Benutzung offen steht. Es werden Kinder von
Geburt an, wo die kretinische Anlage, wie 6fters, erkennbar ist,
bis zum 6. Lebensjahre aufgenommen, als dem Termin, innert
welchem nach den bisherigen Erfahrungen die Entartung
behoben werden kann. Die Geschichte der Taubstummen-
anstalten zeigt indes, dass anfangs grosse Vorurteile unter dem
Volke gegen die Bestrebungen des Abbés de L ’Epée (griindete
1770 die erste Taubstummenanstalt in Frankreich), dieses
wahrhaft christlichen Priesters, herrschten, die ohne Zweifel
auch gegen diese Anstalt sich erhoben, wenn nicht von vorn-
herein die hohen Regierungen das Werk unterstitzten. Daher
erlaube ich mir. Sie, hohe Herren, mit der ergebensten Bitte
anzugehen, dass die Erdffnung der Anstalt auch im Kanton
Luzern, wo nach den statistischen Forschungen in mehreren
Dérfern der Kretinismus bedeutende Opfer zéhlt, durch die
betreffenden Tit. Behérden bekannt gemacht und zur Teil-
nahme aufgemuntert werden mdchte. Bereits hat auch der
Bernische Regierungsrat die Anstalt mit einem Geldbeitrage
fiir die erste Einrichtung bedacht. Hofwil, 18.2.1841)

Dr. Guggenbiihl wusste zum voraus um die Schwierigkeiten
und Widerstande, die ihm bevorstanden. Er wusste es vom
Begriinder der Taubstummenerziehung Abbé de L'Epée, von
Heinrich Pestalozzi und wohl noch von andern Pionieren im
Erziehungswesen oder im medizinischen Bereich seiner Zeit.



Doch er war entschlossen, es auf sich zu nehmen und far
seine Sache zu kampfen. Das Echo auf seine Schriften,
besonders auf den (Hiilfsruf aus den Alpen» erhielt alle Schat-
tierungen zwischen Begeisterung und Wohlwollen einerseits
und Diffamierung anderseits. Neben verstindnisvollen Stim-
men liessen sich auch skeptische vernehmen, die eine solche
Hingabe an «traurige Trépfe> ablehnten. Unverstand, Miss-
gunst und Geiz versuchten, Dr.Guggenbiihl 6ffentlich zu
verunglimpfen, «das Strahlende zu schwérzen und das Erha-
bene in den Staub zu ziehen) (Alther). Die Gaben flossen
trotzdem reichlich und wurden in einer Stiftung angelegt.
Neben seinen beruflichen Verpflichtungen in Hofwil und
seiner Kontaktnahme mit Volk, Regierungen und Institutionen
durch Schriften und Aufrufe arbeitete der Arzt und ange-
hende Heilpadagoge fir sein Rettungswerk ein Programm
aus, in welchem er z.B. das Aufnahmealter der Kinder auf
0-6 Jahre festlegte, eine neue Unterrichtsmethode, auf
Anschauung basierend, entwickelte, Pflege- und Erndhrungs-
grundsatze préazisierte, aber vor allem eine liebevolle, sorgfil-
tige Erziehung ins Auge fasste.

Er ist das grosse neuartige Experiment der Griindung eines
Heimes fiir geistig behinderte Kinder, das der Griinder
Dr. Guggenbuhl (Kretinen-Heilanstalt) nannte.

Er suchte fiir seine Anstalt einen Standort mit frischer Berg-
luft und sonniger Lage. So griff er zu, als er 1840 von Regie-
rungsrat und Forstmeister Albrecht Karl Ludwig Kasthofer in
Bern die 1139 m hoch gelegene Alp <Abendberg> in der
Gemeinde Wilderswil bei Interlaken mit 30 Jucharten Land
und gutem eigenem Quellwasser erwerben konnte. Der Kauf
ging zu Lasten seines eigenen Vermdogens.

Die Lage ist wunderschén mit Aussicht auf die Tiler von
Lauterbrunnen und Grindelwald mit den majestatischen
Berner Alpengipfeln und auf Brienzer- und Thunersee.

Der Abendberg ist abgelegen, 2 Stunden zu Fuss von Wil-
derswil und Interlaken bei 600m Héhenunterschied. Die
Zufahrt ist schwierig, heute nur mit Landrover oder Traktor
maoglich. Friher wurden Maultiere beniitzt.

Kurz nach dem Kauf wurde die Liegenschaft von Steinen und
Gerdll gesdubert und neben den bestehenden Okonomiege-
bauden ein Anstaltshaus gebaut mit Wohnsaal, Spiel- und
Schlafzimmern, Badeeinrichtung usw. fiir 30 Kinder. Fiir sich
selber richtete der Besitzer zwei bescheidene kleine Zimmer
ein, von denen eines auch als Apotheke diente. Spater
musste das Heim vergréssert werden, und es erhielt eine
Kapelle, da der Weg zur Kirche Gsteig-Wilderswil zu weit und
zu umstandlich war.

Die zum Abendberg gehérende Landwirtschaft sollte der
Anstalt sowohl als Arbeitstherapie als auch fiir die teilweise
Selbstversorgung dienen. Sie umfasste Kihe, Schweine,
Ziegen, Schafe, Maulesel, Hihner, ferner drei Scheunen,
Stélle, Weiden, eine hoher gelegene Alp und Wald. Und sie

Der Abendberg
bei Interlaken
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Vedute vom Abendberg aus den Anfangszeiten von
Dr.Guggenbiihls Anstalt.

bot reichhaltiges willkommenes Anschauungsmaterial fiir die
Kinder. Die Verwaltung der Okonomie besorgte Dr. Guggen-
biihls Stiefvater Conrad Schenk. Dadurch hatte er seine
Mutter bei sich, die ihn einige Jahre Gberlebte.

Finanziell war der Abendberg einigermassen gesichert durch
den mit dem gesammelten Geld errichteten Stiftungsfonds,
mit Beitragen der Schweiz. Gemeinnutzigen Gesellschaft und
einiger Kantone, welche sich jedoch recht zugeknépft benah-
men, und mit immer wieder fliessenden Spenden. Das Kost-
geld pro Kind und Jahr sollte durchschnittlich 400 Fr. betra-
gen. Doch wollte man auch Kinder aus armen Verhaltnissen
unentgeltlich aufnehmen.

Ein wichtiges Problem bedeutete schon damals die Personal-
frage. Gesucht wurden Pflegerinnen und Lehrer mit den
Fahigkeiten, die Kinder korperlich, seelisch und geistig zu
férdern. Die ersten Pflegerinnen kamen aus dem Diakonissen-
haus Echallens (spater St.Loup). Spater kamen auch katho-
lische barmherzige Schwestern oder hingebungsvolle Frauen
ohne pflegerische Ausbildung. Fiir die Schule eigneten sich
am besten Taubstummenlehrer, die einzigen, welche damals
etwas von Heilpadagogik verstanden. Es fanden sich auch
andere Padagogen mit innerer Berufung auf dem Abendberg
ein, die meisten aus der Ostschweiz.

Die Leitung und die medizinische Betreuung der Anstalt
iibernahm Dr. Guggenbiihl selber, was seine echte Opferbe-
reitschaft bewies, spater jedoch zu seinem Verhangnis bei-



trug. Ein anderer Leiter ware wohl gar nicht zu finden gewe-
sen, und das Werk hatte nicht so individuell von ihm gepragt
werden kénnen. Allerdings war diese Aufgabe in physischer
wie in psychischer Hinsicht eine grosse Belastung, die er mit
seiner schwachen Gesundheit nur ertragen konnte, wenn er
jeden Winter einen Urlaub einschob. Diesen benutzte er zur
Anknipfung wertvoller Beziehungen fiir sein Werk und zur
Verbreitung seiner neuen Erkenntnisse.

Im Frihjahr 1841 konnte die Anstalt auf dem Abendberg
er6ffnet werden als

(Stiftung zur Ehre Gottes und zum Wohl der ungliicklichen
Kretinen,.

Pfarrer Alther schreibt:

(Die Erdffnung der Kretinenanstalt auf dem Abendberg war ein
tatsdchlich epochemachendes Ereignis in der Kulturgeschichte
der Welt!

Nicht nur in der Schweiz, sondern tiberhaupt in der Welt ist es
vorher niemandem eingefallen, sich einer eigentlichen und fiir
sich gesonderten Ildiotenfiirsorge und Idiotenpflege speziell und
berufsmaéssig anzunehmen. Es zeigt sich hier in originérer Weise
ein neuer Zweig der helfenden christlichen Liebe, und Guggen-
biihl ist somit der Begriinder nicht nur der schweizerischen, son-
dern der Idiotenfiirsorge iberhaupt).

Die Kinder, mit Kretinismus oder Schwachsinn behaftet,
kamen aus der Schweiz, aus dem Ausland, meistens aus den
armsten Schichten der Bevolkerung, aber auch vereinzelt aus
geistig hochstehenden und aus verméglichen Kreisen. Am
liebsten nahm man sie im zarten Kindesalter auf, denn Friih-
erfassung bot die besten Chancen fiir eine Heilung oder
Besserung, eine Erkenntnis, die sich auch nach bald andert-
halb Jahrhunderten als richtig erweist.

Bald dréngte sich eine Gruppeneinteilung auf. Es gab Abtei-
lungen fiir Séuglinge, 1- bis 7jahrige Kinder, Kretinen ab
/ Jahren, Schwachsinnige ohne kérperliche Gebrechen ab
7 Jahren.

Spéater gab es eine deutschsprachige, eine franzésischspra-
chige und eine englische Gruppe und eine Pflegeabteilung fiir
unheilbare Kretinen.

Gemaéss seinen wéhrend Jahren durchgefiihrten Studien
stellte Dr. Guggenbiihl ein Programm zusammen, das eine
gesunde vielseitige Ernahrung, viel Bewegung in frischer Luft,
verschiedene physikalische Anwendungen und die Versor-
gung der Patienten mit Medikamenten vorsah.

Die Erziehung seiner Heimkinder war ihm ein nicht weniger
bedeutendes Anliegen, und zwar auf dem Grundsatz der
Erziehung des Willens zum Guten, der Weckung des religio-
sen Geflhls, der Behandlung der Kinder mit Liebe, um deren
Liebe zu gewinnen, und der Gewoéhnung an Ordnung. Er
schreibt:

(Die Erziehung der Seele des Kretinen wird damit angefangen,
dasselbe zu beobachten und seine Liebe zu gewinnen. Die
Pfleglinge auf dem Abendberg werden nicht nur vom Vorste-
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her, sondern von allen, welche an der Anstalt tétig sind, mit
solcher Liebe und Zértlichkeit behandelt, dass man sich nicht
wundert (ber die riihrende Anhénglichkeit an sie. Das Kreti-
nenkind ist anfangs scheu, mdrrisch, eigensinnig. Hat man aber
seine Liebe und sein Vertrauen gewonnen, so wird es offen,
freundlich, hingebend, und so ist die zweite Aufgabe, es folg-
sam zu machen, nicht mehr so schwierig.)

Die Gestaltung des Schulunterrichtes auf dem Abendberg
war fiir die damalige Zeit, da es noch keine Schulung fir
Geistesschwache gab, etwas vollstandig Neues und aus
heutiger Sicht etwas erstaunlich Modernes. Auf einen gros-
sen Teil von Guggenbtihls Grundgedanken stitzt man sich
noch heute.

Dr.Guggenbiihl mit seinen Zéglingen, mit Betreuern und
Betreuerinnen auf dem Abendberg.

Nebst dem Sprechen-Lernen, dem Lesen, Schreiben, Rech-
nen, wo dies maglich war, mass Dr. Guggenbiihl der Entwick-
lung der Sinne, der Anschauung und der Benennung der
Dinge grosse Bedeutung zu.

(Die Anstalt hat schon in ihren majestadtischen Umgebungen
eine unerschopfliche Quelle der Sinnesentwicklung, die ohne
gektinsteltes Wesen von Methodlik und Didaktik diesen dunklen
Schacht der Kretinenseele anregt und erhellt, und selbst der
am tiefsten stehende Blddsinnige lernt in der Regel bald die
Seen, die Berge, die Gletscher, die Sonne, den Mond unter-



scheiden. Anschauung und Wiederholung sind die Funda-
mente, um den schwachen Geisteskréften zu Htilfe zu kom-
men, und solche Anstalten miissen nebst guten Abbildungen
mit lebhaften Farben vorziiglich darauf bedacht sein, Samm-
lungen von allerlei Stoffen, Pflanzen, Tieren und Mineralien
anzulegen. In ihren kleinen Garten lernen sie den Einfluss des
Lichts, der Wérme, der Feuchtigkeit auf das Wachstum der
Pflanzen beobachten...)
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Die eigene Landwirtschaft bot Einblick in das Tierleben.
Musik und Gesang wurden gepflegt (die Anstalt besass eine
Orgel). Im Turnen konnten die Freilibungen durch Geratetur-
nen im Turnsaal erganzt werden.

Far alle Schulfacher arbeitete Dr. Guggenbuhl Richtlinien aus.
Die Schule unterstand dem Schulinspektor von Interlaken,
der sie regelmassig besuchte.

Die Arbeit auf dem Abendberg gedieh erfreulich. Das Heim
musste vergrossert werden. Waren anfanglich 18 bis 20
Kinder in der Anstalt, konnten spater gegen 50 aufgenom-
men werden. 1856 entstand eine Werkstatte fir die Jugendli-
chen zur Vorbereitung auf das Erwerbsleben. Auch ein neuer,
weitsichtiger Gedanke!

Ein Besucher berichtet tiber das Anstaltsleben:

(Auf dem Abendberg, wo man den Kretinen nur mit Liebe und
Wohlwollen begegnet, und wo sie nur mit Kindern ihrer Art
umgehen, da bewegen sich diese kleinen Geschdpfe viel frejer.
In der Tat hat mich jedesmal der Geist der Friedfertigkeit der 18
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Fréhlichkeit und Liebe, der unter dem Vélkchen dieser Kolonie
zu walten schien, bei jedem meiner Besuche frappiert und
erfreut, und ich habe hieraus ein besonderes Merkzeichen der
wohltuenden Wirksamkeit dieser Anstalt hergenommen.)

Einige Beispiele von Kindern, die auf dem Abendberg behan-
delt wurden, von Dr. Guggenbiihl aufgezeichnet:

(C.B., bei der Aufnahme 4 Jahre alt, hatte einen sehr grossen
Kopf. bei allgemeiner Abmagerung und Erweichung der
Knochen. Ihre Sprache war bis an ein paar Worte erloschen, sie
konnte weder stehen noch die Beine bewegen, die in einem
ganz lihmungsartigen Zustande sich befanden. Die kérperli-
chen Gebrechen wurden auf dem Abendberg geheilt, und das
Médchen gewann einen Anfang im Elementarunterricht. Sie
geht nun mit gutem Erfolg zur Schule, kann schreiben, lesen
und versténdig antworten.)

«J.K., eine geborene Kretine, 8 Jahre alt bei der Aufnahme,
zeigte von Geburt an die bekannten Erscheinungen des Ent-
wicklungs-Stillstandes. Sie lernte bloss einige Worte undeutlich
lallen, liess den Speichel auslaufen, wackelte sehr im Gehen,
war blass, lymphathisch, und zeigte das Rudiment eines Krop-
fes. Ihr Gesundheitszustand und die physischen Kréfte verbes-
serten sich, sie lernte etwas schreiben, lesen, zdhlen, stricken.
Gegenwirtig ist sie in eine franzdsische Erziehungsanstalt
versetzt.)

«J.B., ein Médchen, 12 Jahre alt, zwergartig verkrippelt, mit
dickem grossem Kopfe, plumpem, breitem, blassem Gesicht,
angeschwollenem Bauche, kurzen, dicken Extremitaten,
konnte in der Schule nicht mitkommen wegen ihrer Geistes-
schwiéche. Sie lernte auf dem Abendberg vollkommen schrei-
ben, lesen und weibliche Arbeiten verrichten.

(Ein Knabe, der als kretinisch-blodsinnig eintrat, konnte so
geheilt werden, dass er sich spater zum Schulmeister ausbildete.
(Auch hier wird es sich um eine andere, damals unbekannte
Storung gehandelt haben.))

Ein grosser Teil der behandelten Kinder, die Dr. Guggenbduhl
als Kretinen nach seinem weitgefassten Begriff dieser Krank-
heit beurteilte, litt nach heutigen Auffassungen an andern
Krankheiten. Die Hauptsache ist aber wohl, dass er ihnen
helfen konnte, und nicht, ob es Kretinen waren oder nicht,
was bei seinen Kollegen als Wichtigstes hochgespielt wurde.
In einem Brief schreibt er 1845: (Wéhrend unsere féhigeren
kretinischen Kinder schreiben, lesen, rechnen usf. lernen, haben
wir bei einigen sehr schén gebildeten idiotischen Kindern
beinahe kein Resultat erzielt. ldiotismus ist mehr Seelenkrank-
heit.) Er nahm sich aber dieser idiotischen Kinder in gleicher
Weise an wie der Kretinen. Dabei wird bei diesem Arzt das
heilpddagogische Anliegen deutlich spurbar.

Um sich von der weiteren gesunden Entwicklung seiner
entlassenen Zdglinge zu tberzeugen, reiste er ins Wallis, wo
seine Enemaligen zum Teil eine 6ffentliche Schule besuchen
konnten. Es waren somit schone Erfolge zu verzeichnen.



Dr. Guggenbiibl

Wie zu erwarten, war die Bevélkerung in der Schweiz geteil-
ter Meinung Uber das Experiment auf dem Abendberg, war
doch weit herum das Verstandnis fiir geistig Verkiimmerte
immer noch recht gering. Es gab aber auch aufgeschlossene
Leute, welche die Arbeit auf dem Abendberg schatzten und
unterstutzten.

Die Schweiz. Gemeinniitzige Gesellschaft war zégernd, half
jedoch eine Zeitlang mit Beitragen und verfolgte die Entwick-
lung des heilpddagogischen Institutes auf dem Abendberg
eher kritisch als wohlwollend.

Kritisch zeigten sich auch die Kantonsregierungen, besonders
diejenige in Bern. Sie begegneten dem <Propheten im eigenen
Landy sehr vorsichtig und &usserten sich erst, als es etwas zu
beanstanden gab; sie vermochten jedoch das Positive nicht
gebuhrend anzuerkennen.

Obwohl skeptisch iiber Dr. Guggenbiihls Behauptung, Kreti-
nen heilen zu kénnen, schreibt die Medizinische Gesell-
schaft 1840:

«(Wenn aus der grossen Anzahl Ungliicklicher auch nur einige
wenige durch eine Bildungs- und Pflegeanstalt gerettet und fiir

Anerkennung und
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das Leben unter Menschen tauglich und ertrdglich gemacht
werden kénnen, so wére dies in unsern Augen eine hochwich-
tige Empfehlung fiir das Unternehmen, welches Herr Dr. Gug-
genblihl bezweckt.)

Diese Einsicht anderte sich leider in den spéateren Jahren bei
vielen Arztkollegen, indem sie das Wertvolle an Dr. Guggen-
biihls arztlichem und heilpadagogischem Bemuhen uber-
sahen und sich im Streit um die Frage, ob Kretinismus heilbar
sei, verloren. lhre negative Kritik steigerte sich schliesslich bis
zur hasslichen Diffamierung.

Der Abendberg erhielt 6fters Besuch aus dem In- und Aus-
land, hauptsachlich von interessierten Arzten und Naturfor-
schern, aber auch von Regierungsbeamten und Firsten aus
Landern, die vor dhnlichen Aufgaben standen, namlich etwas
zu tun fur die Geistesschwachen und Kretinen. Alle interes-
sierte dieser praktische Versuch auf dem Abendberg. Die
Besucher kamen aus Bern, der tbrigen Schweiz, aus Wirt-
temberg, Karlsruhe, Hamburg, Wien, Amsterdam, London,
Edinburg, Frankreich, Italien und Amerika. Sie waren dankbar,
hier einen gangbaren Weg zu sehen fiir die Kretinenhilfe.
Viele arztliche Kapazitaten ermunterten den mutigen Pionier.
Unter den Gasten befanden sich 1844 der Oberamtsarzt
Dr. Résch im Auftrag des Medicinal-Collegiums in Stuttgart
sowie der Koénig und die Herzogin von Wirttemberg, die
daraufhin in ihrem Lande zwei dringend bendétigte &hnliche
Heime auf der Schwabischen Alb und in Stetten einrichteten.
Umgekehrt bereiste Dr. Guggenbiihl die Schweiz, Deutsch-
land, Frankreich, England, um Vortrédge zu halten, und fihrte
eine ausgedehnte Korrespondenz mit Arzten und Freunden
verschiedener Lander. Stets orientierte er seine Kollegen im
In- und Ausland Uber seine Forschungsergebnisse, seine
Erfahrungen und Pléne, vor allem mit Berichten an die
Schweiz. Naturforschende Gesellschaft.

Dies alles trug ihm, besonders im Ausland, viel Beachtung
und Dankbarkeit ein, was aus den zahlreichen Ehrungen
hervorgeht, die ihm zuteil wurden. Er empfing:

ein Diplom der Kaiserlich-kéniglichen Gesellschaft der Arzte
in Wien,

den roten Adlerorden und die grosse goldene Verdienst-
medaille des Konigs von Preussen,

das Diplom der Physikalisch-medizinischen Gesellschaft zu
Erlangen,

das Diplom der Rheinischen Gesellschaft fir Natur- und
Heilkunde in Bonn,

das Diplom der Société médical zu Marseille und Strassburg,
das Diplom der Kaiserlich-Russischen Gesellschaft der Arzte
zu St. Petersburg,

und das Diplom der Akademie der Medizin zu Turin.

Noch gréssere Genugtuung bedeutete es fiir ihn, dass nach
dem Vorbild des Abendberges in England, Deutschland usw.
spontan mehrere Heime fir Kretinen und Schwachsinnige
eroffnet wurden.



Es ist das Los mancher Pioniere, verkannt, angegriffen und
geschmaht zu werden. So ging es in unserem Heimatlande
dem Padagogen Johann Heinrich Pestalozzi, und das gleiche
sollte der Arzt Dr. Johann Jakob Guggenbuihl erleben. Wenn
wir nach Uber hundert Jahren zurlickblicken, lassen sich
natirlicherweise auch bei diesem Menschenfreund fiir nei-
dische oder kurzsichtige Gegner einige Angriffsflachen
finden.

Die Ehrungen, die ihm zuteil wurden und ihn mdglicherweise
mit etwas grosser Selbstsicherheit auftreten liessen, trugen
ihm Neid und Missgunst von Kollegen und Behorden im eige-
nen Vaterland ein. Solches wird sich wiederholen, solange
das menschliche Geschlecht besteht.

Dr. Guggenbihl war kein Diplomat; das heisst, er tiberlegte
nicht, wie das, was er sagte und schrieb, auf andere wirken
moge, um sich danach zu richten, sondern in seiner geraden
Aufrichtigkeit und in seinem selbstversténdlichen WohImei-
nen setzte er die gleiche Haltung bei den Mitmenschen
voraus. Man sagte ihm nach, er sei ein Romantiker und
zuwenig Realist. Wie hatte er aber seine Ideen verwirklichen
kénnen ohne seine innere Begeisterung, sein Feuer fiir sein
edles Ziel?

Angegriffen wurde er zudem, weil er nicht immer Zeit fand,
genaue Krankengeschichten Uber seine Zoglinge auf dem
Abendberg zu flihren.

Als er aus gesundheitlichen Griinden die Leitung der Anstalt
ofters seinem dafiir ungeschulten Stiefvater Conrad Schenk
anvertrauen musste, litt die friiher vorbildliche Heimfiihrung,
was wiederum Anlass zu Kritik gab. Es fiel jedoch niemandem
ein, helfend einzugreifen. Vielleicht ware auch keiner seiner
Freunde oder Kritiker dazu fahig gewesen, befand sich doch
das Anstaltswesen erst in seinen Anfangen.

Der zentrale Punkt fir die Angriffe war ein medizinischer
Streit. Es ging um die Heilung des Kretinismus, die Dr. Gug-
genbihl versprach. Dabei fasste er den Begriff dieser Krank-
heit sehr weit, indem er ahnliche, noch nicht erforschte
Krankheiten wie Rachitis, Wasserkopf, Hérstummheit, ver-
schiedene Arten von Geistesschwéche usw. in den Bereich
des Kretinismus einbezog, wahrend andere Arzte mehr

Handschrift von Dr. Guggenbiihl

Der Unterzeichnete abonniert hiemit pro 1856 auf das hdchst
schéatzbare Intelligenzblatt, und dankt der Tit. Redaktion fiir die
Theilnahme, welche dieselbe der hiesigen Anstalt bei Anlass der
schandlichen Verlaumdungen letztes Jahr bewiesen hat. Wir hoffen
die nun errichtete Werkstatt, worin die Kretinen Gelegenheit finden,
verschiedene nutzliche Berufsarten zu lernen, bereits nachsten
Sommer zu eréffnen, und ersuchen die Tit. Redaktion bei Gelegen-
heit der sachkundigen Darstellung eines ausgezeichneten Gelehrten,
welcher letzten Sommer den Abendberg besuchte, zu erwéahnen.
Abendberg, 1.Januar 1856 Hochachtungsvoll verharrend Dr.Gug-
genbuhl

Misstrauen
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Der Abendberg mit
nach hinten ange-
bauter Kapelle.
Blick gegen Interla-
ken und Brienzer-
see (Aufnahme
1979).

differenzierten. Wenn er behauptete, Kretinen heilen zu
kénnen, meinte er nicht dasselbe wie seine Kollegen. Anstatt
sich Uber Dr. Guggenbiihls Heilerfolge bei Kindern mit Rachi-
tis und andern mit geistiger Verkiimmerung zusammenhan-
genden Stérungen zu freuen, hielten die Kollegen an kleinli-
chen Definitionen fest. Es scheint unglaublich, dass man sich
damals in den Arztekreisen nicht verstehen und einigen
konnte. Von beiden Seiten war zuwenig Bereitschaft dazu
vorhanden. Und so sah man an der Hauptsache vorbei,
namlich an der Mdglichkeit, welche Dr. Guggenbihl auftat,
den Geistesschwachen — ob Kretinen oder nicht — zu einem
lebenswerten Leben zu verhelfen. Wenn er auch sogenannte
echte Kretinen nur bessern und nicht heilen konnte — worum
die Streitfrage ging —, so hat er doch mit seinem mutigen,
tatkraftigen, von der Nachstenliebe getragenen Lebenswerk
auf dem Abendberg viele Kinder aus einem dumpfen Dasein
gerettet und unschétzbare Impulse gegeben fiir die Pflege,
Erziehung und Schulung geistesschwacher Kinder, was erst
Jahrzehnte spéater begriffen wurde. Wahrscheinlich hatte er
damals nur den Namen «Kretinenheilanstalty abandern miis-
sen, dann héatte sich der Sturm gegen ihn gelegt, dem er
schliesslich erliegen musste.

Die Schweiz. Naturforschende Gesellschaft und die Schweiz.
Gemeinniitzige Gesellschaft stellten wegen des verbreiteten
Misstrauens gegentiiber Dr.Guggenbiihl ihre Unterstitzung
des Abendberges ein, ohne sich bemiissigt zu fiihlen, sich fir
die Rettung des Werkes einzusetzen. Erst Jahrzehnte spater
hat sich die Gemeinnlitzige Gesellschaft durch ihren Présiden-
ten, Pfarrer Karl Alther, bemiiht, Dr.Guggenbiihl und seinen
Abendberg im rechten Licht zu sehen und ihn zu rechtfertigen.
Alther schreibt 1905:

(Was hétte aus dem Reichtum seiner Seele an Liebe und
Begeisterung, an Hingebung und opfernder Energie noch
weiter fiir Segen erwachsen kénnen, wenn er zur rechten Zeit 24
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wahre Freunde und den nétigen moralischen Riickhalt — statt
bloss Geld und wohlfeile Bewunderung — in der menschlichen
Gesellschaft gefunden hétte!)

Von gewissen Kreisen wurde Dr.Guggenbihl sogar als
Scharlatan bezeichnet, doch wenn er auch Fehler begangen
haben mag, so musste doch festgestellt werden, dass sich in
seinen Schriften nichts finden liess, was auf Unehrlichkeit
hingewiesen hatte.

Er soll sehr betroffen gewesen sein Gber das ihm entgegen-
gebrachte Misstrauen und die scharfen Angriffe gegen ihn
und sein Werk. So gut er konnte, suchte er sich zu verteidi-
gen. Dass ihm sogar Demiitigungen zuteil wurden, hatte
seine angeschlagene Gesundheit vollends ruiniert und zu
seinem friihen Tod geflihrt. In seinem selbstlosen Streben
missverstanden zu werden und boéswillige Anfeindungen
entgegennehmen zu missen, ohne sich gentigend wehren zu
kénnen, ist wohl zu allen Zeiten schwer zu ertragen. Dr. Gug-
genbiihl musste in seinen frilhen Jugendjahren Liebe und
Geborgenheit entbehren, seine letzten Lebensjahre sollten
noch dunkler werden.

Dr. Guggenbihl litt nun immer 6fters unter Unbehagen und
Schmerzen. Badekuren brachten wohl Erleichterung fiir den
Rheumatismus, aber das Herzleiden wurde schlimmer. Er
schreibt in diesem Zustand an einen Freund:

(lch wiinschte, dass meine schwache Gesundheit besser ware,
denn dies hindert mich zuweilen an dem, was ich noch auszu-
fiihren willens bin.)

Durch die betrachtliche Arbeitslast auf dem Abendberg wie
auch durch das Kampfen gegen die Angriffe auf seine Tatig-
keit und durch die Enttduschungen lber die Mitmenschen
verschlechterte sich sein Gesundheitszustand dermassen,
dass er sich immer mehr von der Anstaltsleitung zurickzie-
hen musste. Als er das Schwinden seiner Krafte und zugleich
seines Ansehens splrte, musste er an die Zukunft seiner
Anstalt und seiner Zoglinge denken. Er suchte nach einem
Weg flir den Abendberg, damit dieser — auch ohne ihn — als
Hilfswerk flr die geistig Behinderten erhalten bliebe. Deshalb
wandte er sich an die Herrnhuter Briidergemeinde, eine
angesehene evangelische Institution mit etlichen Sozialwer-
ken, damit sie den Abendberg lbernehme, erhielt jedoch
keine Zusage. Es blieb ihm leider keine Zeit mehr, sich nach
einem andern Nachfolger umzusehen.

Im Winter 1863 wollte er sich einer dringenden arztlichen
Behandlung in Montreux unterziehen, splrte aber schon bei
seiner Ankunft das Ende herannahen. Gleich am zweiten Tag
liess er vom Notar ein Testament aufsetzen, in welchem er die
Anstalt auf dem Abendberg samt der dazugehérenden Stif-
tung der Herrnhuter Briidergemeinde vermachte, in der
Hoffnung, dass diese dafiir sorge, das Heim seinem Zweck
gemass zu erhalten.

Noch am gleichen Abend, am 2. Februar 1863, ist der Freund
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Grabtafel in der
Gsteig-Kirche,
Wilderswil.

Dr. Guggenbtihls
Apothekerschaft-
chen.
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Erbe
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und Helfer geistig behinderter Kinder in seinem Hotel in
Montreux gestorben. Er wurde in Wilderswil begraben. In der
Vorhalle der schonen tausendjahrigen Gsteig-Kirche erinnert
eine Grabtafel an sein Leben und Wirken.

Die Herrnhuter Bridergemeinde konnte sich nicht entschlies-
sen, den Abendberg und damit eine Aufgabe an Behinderten
zu Ubernehmen, und schlug das Erbe aus. Unbegreiflicher-
weise sorgte sie nicht fir eine andere Ldsung, damit das
Werk des Verstorbenen erhalten werden konnte. Anschei-
nend fand niemand den Mut und die Hingabe, sich fiir diese
Kinder einzusetzen. Das Haus musste nach dem Tod seines
Griinders geschlossen werden. Der Nachlass ging an seine
Mutter, da der Vater langst gestorben war.

Vom ersten Besitzer nach Dr. Guggenbihl wurde der Abend-
berg, den er fir Fr. 65 500.— erworben hatte, in ein Berghotel
fiir Molkenkuren umgewandelt. Trotz guten Kurerfolgen gab
er den Betrieb nach einigen Jahren auf, und der Abendberg
ging langere Zeit von Hand zu Hand. Wéhrend Jahren diente
das Haus dann dem Bezirksspital Interlaken als Erholungs-
station. 1942 kaufte die Methodistenkirche von Interlaken die
Liegenschaft, um hier vor allem Jugendlager durchzufihren.
Auch die Kapelle kam zu dieser Zeit wieder in Gebrauch. Seit
1964 besitzt Familie Samuel Hege den Abendberg. Sie
betreibt dort Alpwirtschaft sowie liber Sommer eine einfache
Familienpension und ein Bergrestaurant.

Mit dem Kauf des Abendberges fielen ihr die bescheidenen
Reste von Dr. Guggenbihls Inventar zu:

3 Apothekerkastchen mit angeschriebenen Schubladen, 2
grosse Schul-Landkarten von der Schweiz und Europa, ein
Kinderbett, wahrscheinlich fir Bettndsser eingerichtet. Herr
und Frau Hege haben Verstandnis fir den Erinnerungswert
dieser bescheidenen Zeugen von einer grossen Zeit dieses
Hauses.

Die Gebaulichkeiten sind noch weitgehend gleich wie zur
Zeit, da sie Dr.Guggenbiihls Zoglinge beherbergten. Die
prachtige Aussicht erfreut Besucher, die an schonen Tagen
durch den Wald auf den Berg steigen und uberrascht sind,
wenn sie auf die Waldlichtung hinaustreten. Wohltuende
Stille und Frieden umfangen die Gaste, die oft aus Interesse
an Dr. Guggenbiihls einstigem Wirken hierher kommen, und
ein Hauch seiner Menschenfreundlichkeit ist zu spuren.

Dr. Johann Jakob Guggenbiihl war an seinem Lebensende
wie vor ihm Pestalozzi, mit dem er geistig verbunden war, der
Verlierer im Kampf fiir ein hohes Ideal, das erst etliche Jahr-
zehnte spater als ein solches verstanden wurde und dann
zum Segen der Mitmenschen werden konnte.

Nach dem Sturm negativer Kritik in seinen letzten Lebensjah-
ren wurden ihm spéater riickschauend aus neutraler Sicht
absolute Ehrlichkeit, hoher Idealismus und personlicher
Einsatz aus Uberzeugung zugestanden, und damit das Ver-



Der Abendberg mit Blick gegen Westen, Thunersee und
Niesen.
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dienst eines Pioniers der Schwachsinnigenfiursorge in der
Schweiz und in Europa.

Um die Jahrhundertwende hat sich vor allem Karl Alther,
Pfarrer in Eichberg und Eglisau, als Prasident der
Schweiz. Gemeinnltzigen Gesellschaft bemiht, Dr. Guggen-
biihls Leben und Werk sorgfaltig zu studieren und alles
aufzuschreiben, damit moglichst wenig verlorenging, um ihn
dann zu rechtfertigen, sein geistiges Erbe zu wirdigen und in
sozial aufgeschlossenen Kreisen bekanntzumachen. Trotzdem
weiss man in der Schweiz merkwirdig wenig davon. In
Amerika soll Dr.Guggenbuhl in Fachkreisen weit bekannter
sein.

Aus jlingster Zeit stammt eine aus medizinischer Sicht
geschriebene Dissertation tber sein Leben und Werk.

im Medizinhistorischen Museum in Zirich wird mit einer
seiner Schriften auf ihn aufmerksam gemacht, und in der
Gegend von Interlaken sind Leute bemiiht, Dr. Guggenbdhl
und seinen Abendberg der Bevolkerung in Erinnerung zu
rufen.

Den wenigsten Heilpadagogen, Heimerziehern und Sozial-
arbeitern in der Schweiz scheint es aber bewusst zu sein, was
sie von seinem Erbe empfangen haben.

Zusammenfassend soll deshalb nochmals aufgezahlt werden,
was der Nachwelt von Dr. Guggenbiihls Wirken geblieben ist:
1. Die Einstellung zum geistesschwachen Mitmenschen hat
sich entscheidend verbessert, wozu Dr. Guggenbuhls Appelle
an Volk und Regierungen wie auch sein Heimbetrieb die
ersten Impulse gaben.

2. Dazu, dass der Kretinismus heute verschwunden ist, hat
Dr. Guggenbiihl mit seinen Forschungen uber Ursachen,
Bekdmpfung und Verhitung der Krankheit die Grundlagen
geliefert.

3. Seine praktische Hilfe auf dem Abendberg bewies, dass
Geistesschwache nicht nur ein medizinisches, sondern auch
ein padagogisches Problem ist.

4. Er hat die medizinischen, padagogischen und schulischen
Hilfsmoglichkeiten fir Geistesschwache erarbeitet, worauf
man sich zum grossen Teil heute noch stiitzen kann.

5. Mit seiner mutigen Tat einer Anstaltsgriindung zeigte er die
positiven Mdoglichkeiten einer Heimerziehung mit Spezial-
schule fiir behinderte Kinder auf und legte den Grundstock
flr die Heilpadagogik.

6. Als wichtigste Grundlage der Erziehung sah er die Liebe zu
den Kindern, das Wecken des Vertrauens — damals sicher neu
in weiten Kreisen, besonders in der Behandlung Schwachsin-
niger.

7. Er stellte Richtlinien eines Schulprogrammes fiir Geistes-
schwache auf, die in grossen Zligen heute noch massgebend
sind.

8. Intensiv propagierte er die Friiherfassung geistig gebrech-
licher Kinder, um ihnen helfen zu kénnen.

9. Auch die Férderung schulentlassener Geistesschwacher in



Werkstéatten zur Eingliederung in sinnvolle Erwerbsarbeit ist
seine Idee gewesen.

10. Seine Anregungen zur Behandlung mit physikalischer
Therapie stiessen in Neuland vor.

11. Dass er nach dem Vorschlag von Jean-Francois Coindet
(1820) das Jod als Mittel zur Bekampfung der Kropfbildung
und damit des Kretinismus anwandte, wies in die Richtung
einer erfolgreichen Kropfverhiitung, die heute in Form von
Jodsalz angewandt wird.

12. Auf seinen Rat begann man mit der statistischen Erfas-
sung der Behinderten in unserem Lande.

13. Er trat Gberzeugend ein fir die Verbesserung der 6ffentli-
chen Gesundheitspflege und der Volkserziehung.

14. Unermidlich machte er auf den Wert von Licht, Luft,
Sonne, gesundem Wasser, auf gesundes Wohnen und ge-
sunde Erndhrung aufmerksam, was zu jener Zeit dringend
notwendig war, jedoch auch noch im 20.Jahrhundert
aktuell ist.

15. Ein lebendiges Denkmal fir Dr. Guggenbiihl sind die zwolf
direkt und spontan auf seine Anregung und sein Beispiel auf
dem Abendberg gegriindeten Heime fiir an die tausend
geistig behinderte Kinder in verschiedenen Landern sowie die
zahlreichen Heime, welche etwas spéater in der Schweiz
entstanden und indirekt von seiner Pioniertat Nutzen zogen.
Das Entscheidendste und Wertvollste, was er hinterlassen hat,
ist sein Beispiel praktisch ausgelibter Nachstenliebe, seine
menschenfreundliche Gesinnung, die er auf die benachteilig-
ten Mitmenschen ausstrahlte.

Nochmals sei Karl Alther zitiert:

(Was er erstrebt, wofiir er tatsachlich gelebt und seine Existenz
eingesetzt hat, das ist als Frucht dieses (verlorenen Lebens im
Lauf der Jahre gleichwohl gereift und segensvoll geworden:
eine schweizerische Idiotenftirsorge.»

Benlitzte Quellen

von Dr.Heinz Balmer, Medizinhistorisches Institut der Universitét
Zlirich
von Familie Hege, Abendberg, Wilderswil bei Interlaken

Familienregister und Grundblicher der Gemeinde Meilen

(Die Cretinen-Heilanstalt auf dem Abendberg, 1853

Auszlige aus verschiedenen Schriften

(Dr. J.J. Guggenbiihl und die Anfénge der schweizerischen Idiotenftir-
sorge), 1904

(Geschichte der Schwachsinnigenfirsorge in der Schweiz), 1923

(Das Herz auf, und nicht minder die Samariterhand fiir die schwach-
sinnigen Kinder im Berner Oberland.) Ein Appell von Gottfried Stras-
ser, Pfarrer in Grindelwald, 1906

(Die Herkunft des Arztes J.J. Guggenbiihh, 1965 in der Zeitschrift (Der
Schweizerische Familienforscher).

«(Johann Jakob Guggenbiih! und die Kretinen-Heilanstalt auf dem
Abendberg bei Interlakeny, Dissertation Bern 1972

Midindlfiche Hinweise

Staatsarchiv Ziirich

J.J. Guggenbiih/
J.J. Guggenbiih/
Karl Alther

Karl Alther
Gottfried Strasser

Heinz Balmer

Rolf Streuli

30



	Johann Jakob Guggenbühl 1816-1863 : Arzt und Pionier der Fürsorge für geistig Behinderte

